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Erster Abschnitt. Ueber das Männchen des
Balanus. — Man war bisher ungewißdarüber,ob die Ge-
schlechter bei den Cirropoela getrennt, oder in einem nnd

demselben Individuum vereinigt seyen, und es sind in dieser
Beziehungdurchaus entgegengesetzte Ansichten vielfach aris-

gtsprochenund vertheidigt worden. Rücksichtlichder Anatos
rnle und Physiologle der Geschlechtstheile dieser Thiere stim-
men nicht zwei Schriftsteller miteinander überein, und deß-

bfllb hat man alle bisher ausgesprochenen Meinungen darü-

bfk mit Mißtrauen zu betrachten. Die Cirmpoda galten
bis auf die neueste Zeit für Mollusken, und darin liegt
Unstreitig der Grund so vieler Verwirrung und Ungewißheit-

HUUtNU welcher der erste Schriftsteller ist, der die
Anat-Wie thstk Thiere einigermaaßensorgfältigstudirt hat,
spkicht seine Anlichten in Betreff der Geschlechtstheile fol-

ZMPSIMMHMTIUSI «Wahrscheinlichsind alle Entenmuscheln
Zwitter und szAk solche der ersten Classe d. h., Selbstbe-
ftuchters denn nie konnte ich Geschlechtstheile verschiedener

kt entdecken, so daßich heitre sagen, oder vermuthen kön-
UM, weicht IUVTVIVUMmännlichen und welche weiblichen

Gilchiechtsschen-« Ek« beschreibt die von ihm sogenannte
kdhrigePartien des Testikels, die vasa deferentia und
den Penise erwähnt aber Nicht des Eierstockes. Die falschen
chlüsse,tu denen Hllnktr in Betreff der eigentlichen

Natur dieser Organe gelangkh Müssenauf Rechnung des
nTstandes gesetzt werden, daß er nur undefruchtete Exem-

Plaseuntersucht hat.
M- 1751. — öst.
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hunde.

Cuvier war hinsichtlich des herrnaphroditischen Cha-

racters der Cirripoela derselben Ansicht, weicht aber in

Bekreff der Anatomie und Physiologie der Geschlechisorgane
von Hunter ab. Was Hunter für den Testikel heilt-
betrachtet Cuvier als den Eierstock, die vasa cis-ferenda
Hunter’s als die Eierleiter und den penis als den Gekle-

ger ldie Legeröhre). Diese Ansicht bildete er sich, weil er

das Organ , welches er für das oval-iust! hielt, mit kleinen

Körnchen angefüllt fand, die er für Eier ansprach.

Dagegen meinen einige andere Schriftsteller, u a. Sir

Everard Home, die erwähnten, ven Hunter und Cu-

vier für die einzigenGe·chlechtsapparategehaltenen Organe
seyen nur die männlichen Organe, und das oval-sum liege
in dem Stiele; auch finde die Befruchtung mittelst des

Organes statt, welches Hunter den penis nannte. Diese
Ansicht ist, was die Lage der Eierstötle in dem Stiele an-

betrifft, unrichtig. Der Irrthum schreibt sich offenbar da-

her, daß man in diesem Theile des Körpers Eier gefunden
hak, die bereits aus dem Ovarien entwichen waren. Sie

werden dort aus den Eierlegern abgeselzt, um dort zu vertrei-

len, bis sie reif genug sind- Um aus dem Körper des Mut-

terthieres zu entweichen Man sinder ferner an diesem

Theile des Thieres nirgMds eine Spur von drüsigerStru-

ctur, welche sich zU Gunsten jener Meinung anführen ließe.
Indem wir diese Vetschitdtnev Ansichten betrachten,

sindm Wit- daß CUVEH sich- in Betreff der weiblichen Zen-

gungezkfeeila der Wahrheit am Meisten genäherthat. Nimmt

man einen gemeinenBalallus (B. balanoieles) im Monate

April von seiner Klippe und untersucht man das Thier, so wird

man die Oviducte-«vderdie von Hunter sogenannten
vasa deferentch mllt einer ungeheuern Zahl winzige-r gel-

ber Körnchen gefullkfMVOIL Diese sind die Eier. Nach ei-

ner gewiss-IIZelt streichensie durch die Oviducre und den

Eietlegtki W Organ- Welches Huntek den pems nannte,

und werden auf dktst Weise in das Innere der Muschel,
oder vielmehrin die zwischen dem Körper und Mantel des

Thieres befindlicheHöhleeingeführt.Dzie
Eier sind in unke-
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gelmäßiggeschichteteMassenamiBoden dieserHöhle geords
net, und zuweilen ist dieselbe vollkommen damit gefüllt.

Zu dieser Jahreszeit ist der Eierleger beständigniederwärts
und einwärts längs der rechten Seite des Körpers des Thie-

res gebogen. Die Eier sind, wenn sie sich innerhalb der

Oviducte befinden, wie gesagt, von kugelförmigerGestalt;
allein, indem sie entweichen, oder kurz nachdem sie in der

Mantelhöhle abgesetzt worden sind, nehmen sie ein«e«"ovale
Form an, die am hintern Ende spitzer ist, als am vordern.

Sind sie reif genug, um aus dem Mutterkörpergetrieben
zu werden, was entweder früher oder spätergeschehen kann,
als das Junge aus dem Eier-suchfbricht, so werden sie in

aufeinanderfolgenden Strömen oder Stößen bei jeder Zurück-

ziehung der Wimpern ausgestoßen..

Aus obigen Angaben ersieht man, daß Cuvier’s

Ansicht in Betreff der Natur der von ihm beobachtete-n
Körnchen richtig war, daß sie nämlich wirklich Eier sind; daher
das von Hunter als das männliche Secretionsorgan be-

trachtete Organ,-in der That, der Eierstock ist. Der einzige
andere Theil also, welcher die Rolle eines Befruchtungsor-,
ganes spielen konnte, war das röhrige, rüsselartigeOrgans
welches, manchen Schriftstellern zufolge, in der Nähe seiner
Basis eine drüsigeStructur hat und von ihnen als das

Analogon des Testikels betrachtet wird. Jndeß läßt sich, in

der That, an diesem Apparate kein drüsigesAnsehen, oder

eine solche Structur wahrnehmen, daher diese Meinung kei-

nen Grund hat.

Aus obigen Bemerkungen geht demnach hervor, daß
das Thier, welches man früher als hermaphroditisch betrach-

tete, wesentlich weibliche Zeugungsorgane besitzt, und daß

Befruchtungsorgane durchaus fehlen. Wir haben also danach

zu schließen: l) daß die Cirkopotla keine Zwitter seyen;
2) daß die Geschlechter getrennt seyn müssenund Z) daß
das Männchen als ein besonderes Individuum vorhanden
sehn müsse.

Herr J. V. Thompson, dessen Meinung in Betreff
der Naturgeschichte dieser Thiere vom größtenGewichte ist,
sagt bei Gelegenheit des kleinen Krustenthier-ähnlichenGe-

schöpr welches er später als die Larve des Balanus er-

kanktttk »Die Umständeveranlaßten zu dem Glauben, daß
es Vtt Lame- oder der larvenartige Zustand irgend eines Kru-

stenthittks sey- oder (da man früher ermittelt hatte, daß die

Cikkopotla Kkustenthiereseyen), daß es das Männchen eines

solchen sey- da ich nicht geneigt war, anzunehmen, beide

Geschlechter schen in demselben Individuum vereinigt« Zu

Gunsttn VieiefAnsicht laßt sich auch anführen,daß bei Vie-

len Krustmthttkmdie Männchen bedeutend kleiner und an-

dersgestaltet sind, als dil- Weihchmz z. B» bei Caligus
und Bopyrus, th daß sie auch bei manchen selten Und

nur zu einer gttVIssenZeit vorkommen.« Derselbe Schrift-

stsiiek sagt fekntkT »Habt« Wit, nach Erwägungder galt--
zen NaturgeschichteVitiekThitkh anzunehmen, daß sie hum-
aphroditisch seyen? Diesek Umstand wäre mit Dein,

«"

was-'

wir bei allen Krustenthietenfinden,so sehr im Widerspruche,
daß wir ihn mit Recht bezweifeln.«
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Da ich«mich selbsti davon überzeugthatte, daß die

Cirropotla keine Hermaphroditen sind, und zugleich sah,
daß sdiels Jungen und Larven dieser Thiere selbst Krusten tra-

gen- se Grieche-sich-zum Theil durch J, V. Thompskoxnis
Meinung darauf geleitet, auf die Ansicht, daß es besondere
Individuen von. beiden Geschlechterngebe, und daß das
Männchen IVahkscheinlich den niedrigern spphonostomischen
Krustenthieren, als Lernaea tr» gleiche ’). Man findet
das Männchen«der Leknaea stets "in" der Nähe der äußer-
lichen Ovidutte und in einigen Fällen an denjenigen-Kör-
perkheilen festsilzend, in welchen das ovarium liegt, z. B»
bei Anchorella uneinata. Daraus schloßich, daß man

das Männchen des Balanus in einer ähnlichenLage an-

treffen werde. Deßhalb untersuchte ich den Eierleger genau
bei sehr vielen Eremplaren und zu allen Jahreszeiten; allein

nirgends konnte ich etwas-. einem abgesondertenThiere Aehn-
liches entdecken.

· «

Zu Anfang des Monats Mai 1843, als ich Weib-.

chen des Balanus baialloities noch immer in der Hoff-
nung untersuchte, meine Vermuthung bestätigt zu sinden;
beobachtete ich jedoch einen kleinen fleischigenKörper, nicht

auf dem Eierleger, sondern auf dem Körper des Thiekes,
unmittelbar über den Ovarien. Dieser Körper hing bedeu-.

tend fest, und als man ihn abgesondert in ein Gefäß mit

Seewasser brachte, zeigte er sich lebend und, dem äußeren
Ansehen nach, den Lernaeae sehr ähnlich.

Bei genauerer Untersuchung zeigte sich der winzige vor-

dere Theil des Körperskrustenartig und aus sechs Gliedern

gebildet. Der Augen sind zwei; sie sind schwarz, glänzend
und gestielt. Die vier Fühler sind für gewöhnlichin fort-
währender Bewegung. Wegen der unsymmetrischen Be-

schaffenheit der beiden Körperhälftenist dieses Thierchen zur
Loromotion durchaus ungeschickt; allein die krustige oder vor-

dere Abtheilung des Körpers bewegt sich unaufhörlichvor-

wärts und rückwärts.

Wir wollen nun dieß Thier, das wir für nichts An-

deres halten können, als das Männchen des Bahan ge-
nau beschreiben (s. Figur 18.)

Das ganze Thier ist stkvhfarben und die vordere oder

krustige Portion desselben am Hellsten gefäkbt. Der Kör-

per besteht, wie bereits bemerkt, aus zwei Haupttheilen, ei-

nem vordern und hinteren; der erstere ist winzig, krustig und

aus sechs Akticulationen gebildet; der letztere ungegliedert,
breit, fleischig, gelath UUV zusammenziehbar.Das Thier
hat auch eine Anzahl fleischigekFüße oder Ertremitäten.
Ein langes, fleischigttis schwanzähnlichesAnhängselerstreckt
sich in der Mediaulinie Nach Hinten. Der vordere Theil

.) Pkofkssors deakd Fokbks Vom Rings- Collegc zu London

wies in seinen zu Edinburgh im Jahre 1840 —- Hklgehalte-.
nen Vorlesungen über Zoologie eine Aehnlichkeit·zwischen
Les-lass Und den gestielten Entenmuscheln nach, namlichnn
Vttkess der FußtklichenOvidurte der erstern und der Stiele

der ltßttkw Indem erdiese beiden Organe als den ZDUAUUSSY
appakat- Pder als Behälter ansah, welche dazu bestimmt seyen-«

'

die Eierrin einer geschügtenLage dem Zustande der Reife ent-

gegenzufuhren.
-
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dseienKörperbortionist dreilappig und ragt öbenbis über
die krustige Portion hinaus, so daß diese, wenn das Thier
sich in seiner natürlichen Lage befindet, vollkommen ver-

borgen ist-
Das erste Segment der krustigenPortion ist das größte

unter allen und von halbkreisförmigerGestalt. Es sticht
den Kauapparat, zwei Paare Fühler, die beiden Augen-, ein

Paar stark kammförmigeOrgane und ein Paar lange,
scharfe, klauenartige Gliedmaaßen (Figur 3.- «).

Die Augen sind groß, glänzend,schwarz, gestielt und,
wie es scheint, einigerrnaaßenbeweglich.

Das erstere oder vordere Fühlerpaar besteht je aus ei-

nem einfachen breiten, platten, schuppenförmigenGliede,
dessenEnde mit sieben bis acht langen feinen Fäden besetzt
ist- von denen die beiden ersten ziveigliederig sind. Jeder
der äußern Fühler besteht aus neun Gelenken, von denen-
die beiden ersten für gesiielt gelten können; die letzten sieben
sind viel zarter und dünner, und jedes trägt am hinteren
((1istal) und vordern Ende einen Dorn. Das neunte ist
on der Spitze mit zwei oder drei langen und sehr feinen
Dornen besetzt.

«

"Der Mund liegt am hinteren Ende dieses Segments«.
vEr scheint zum Saugen eingerichtet; allein dieß hat, wegen
der ungemein winzigen Beschaffenheit dieser ganzen Körper-
portion, noch nicht gehörigermittelt werden können.

Eine sehr stark kammförmigeSchuppe erhebt sich von·
der Basis des ersten Fühlerpaares auf beiden Seiten. Diese
Schuppen entspringen fast auf der Medianlinie und bedecken

die vorderen Fühler
acht langen, scharfen und kräftigenZähnen bewaffnet. Ein

zweites Paar starker klauensörmigerErtremitäten ist an der·

Wurzel der vordern Fühler eingepflanzt, welche letztere hin-
terwärts gerichtet sind.

Das Thier hat zehn Füße, auf jeder Seite fünf.
Jeder derselben besteht aus sechs Gliedern, von denen das

ielzte mit einer starken endständigenKlaue bewaffnet ist.
Das erste, zweite und dritte Paar sind ziemlich kurz, und
bei ihnen ist das letzte Glied sphärischgestaltet. Das vierte
Paar ist lang und stark, aber das fünfte viel dünner. Die
Ertremitäten sind, wie es scheint, zur Locomotion unge-
schickt und deßhalb für gewöhnlichauf die Abdominalstäche
des Körpers niedergeschlagen,mit Ausnahme des letzten Paa-
res, das sich fortwährendzu bewegen scheint.

Bei den vier mittlern Segmenten sind die äußern
Ränder bis fnst zUk Medianlinie unter den Körper umge-
schingeiL Hinkknsind diese einwärtsgeschlagenenRänder

starkkammformig- nach Art der an der Wurzel des ersten
Fuhlerpaaressit-enden Organe. Diese dienen unstreitig zum
festenAnklammern an das Weibchen während des Begat-
tUngsartes

Die äußeknZeugUUgsOkgnneliegen an der Wurzel des
li«iztenFußpaaresi sie sindgegiiedekhund ein seines Gefäß,

W Vas deferens, zieht sich Von der Basis eines jeden
dstelltenan der Rückseitedis»Skgmentshin bis zum Te-

ikeh welcher wahrscheinlichM der weichen Portion des
Körpersliegt (Figuc 6. Os
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Der hintere Rand ist mit sieben bis
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sDie weiche Körpekportionbesteht aus biet-Abtheiiun-«s.
gen, die mittelst halsartiger EinschnükungknVomimmdkk

getrennt sind, so daß diese Portion in drei gleichgroßeAb-

schnitte zerfällt. Der erste diefsk lichan ist dreilappig und

ist bereits beschrieben worden Der zweite trägt zwei arm-

artige Ertremitäten, die zu beiden Seiten desselben entsprin-
gen und gleichsam die vordern Ertremitäten darstellene
Diese laufen rückwärts und verjüngensich ganz allmälig zu
einer Spitze. Der dritte Abschnitt besin ebenfallsz zwei ganz

ähnlicheErtremitäten und außerdem einen schwanzartigen.
Anhängsel, der auf der Medianlinie zwischenden beiden an-

dern entspringt.
Ueberschauen wir die obige Beschreibung, so können.

uns die Aehnlichkeiten des fraglichen Thieres mit der von·

Herrn J. V. Thompson beschriebenen Larve nicht ent-

gehen, und dieselben sind von erheblicher Wichtigkeit, z. B.,
die beiden gestielten Augen ic. Das Thierchen ist auch mit

andern Krustenthieren, z. B» den Lernaeae. durch seinen
weichen, sleischigenKörper,mit den höhernKrustenthieren aber

durch seine gestielten Augen und Fühler, nahe verwandt.

Nach Thompson’s Untersuchungen über die Meta--

morphosen der Cikropoela ließ· sich deren Verwandtschaft-
mit den Krustenthieren kaum bezweifeln. Nur einPunct
machte ihn noch unsicher, nämlich der angebliche Heima-
phroditismus der Cirkopoda, da ja einer der Hauptan-
terschiede zwischen den höher und niedriger organisirten Glie-

derthieren eben darin besteht, daß die Geschlechter bei den

erstern getrennt, bei den letztern vereinigt sind. Dieser Um-

stand würde demnach die Vereinigung der Cirroporla mit

den Crustacea nicht gestattet haben, und deßhalbbildete.

man bisher aus beiden zwei besondere Classen.
Betrachten wir also das oben beschriebene Thier als

das Männchen des Balanus, so räumen wir dieses einzige
Hinderniß der Vereinigung der Cirropoda mit den Cru—
stacea vollkommen aus dem Wege, und die erstern müs-

sen uns fortan für Krustenthieke gelten.
Was die Einwütfe betrifft, die dagegen erhoben wer-«

den dürften, daß dieses Thierchen der männliche Balanus

sey, so läßt sich erstens fkngent warum hat man es nicht

früher bemerkt? HieanfJåßksich Mehreres erwidern. Be-
kanntlich werden die Mannchen verschiedener Krustenthiere
nur zu gewissen Indkssösikinsichtbar, und zugleich reicht
eine Befruchtung ka Mehrere Generationen hin. Nun

sind diese Umstände aber gerade von denjenigen Arten von

Krustenthieren bekannt,sdenen die erropoda angereihnvers
den müssen,und hiekdukch ethält Unsere Ansicht,rücksichtlich
der natürlichenStellung der Cirropoda, eine fernere Be-

stätigung.
Der männlicheBalanus kommt unstreitig nur zu ge-

wissen Jahreszeitm Vorscheine. Während der Begat-

tungszeit ist thkichemiich die hintere KörperportiomWelche
die Geschlechtstgslnezu enthalten scheint, bedeutend vergrö-

ßert, und nachdem der Begattungsactvollzogen worden- wer-

den diese Organe nUf eine gewisse Zeit atrophisch. Betrach-
ten wir alsv diese Vermuthungals richtig- iV darf man sich
nicht darüberwundern, baß die so äußerstwinzigevordere

13 «
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Körperportiondes Männchens am Körper des Weibchens

für gewöhnlichübersehenwird. Auch ist der Umstand merk-

würdig und hinsichtlich-der Bestätigungobiger Vermuthung
nicht unwichtig daß bei denjenigen Eremplaren, wo die Eier

bis in die Mantelhöhle eingedrungen sind, kein Männchen

angetroffen worden ist,
«scheiriendnoch unbefruchteten Weibchen der Fall war. Da

übrigens dieses Thier mit andern Krustenthieren in vielen

Punkten Aehnlichkeit hat, so wird es passend seyn, wenn

wir hier auf norh einige darunter aufmerksam machen.

Mit den Lekiiaeae hat es in vieler Beziehung Ver-

wandtschaft, allein mit keinen so nahe, als mit denjenigen
der Sippe der Ergasilier von Milne Edwards, und der

einzigen Species der Gattung Nicotlioa aus dieser Sippe

ist es auffallend ähnlich Uebriaens stehen die Cirmporla
überhaupt dieser Sippe in vielen Puncten nahe. Die Larven

der Lernaeae und cirroporla gleichen einander außeror-

dentlich, sowohl in ihrer innern als äußernStructur. Beide

sind freie Thiere, allein indem sie sich dem Zustande der

völligenAusbildung nähern, wachsen die Weibchen fest und

irerden monströs, während sich die Männchen an deren

Körper auf oder neben den Zeugungstheilen anheften. Die

Organe der Ortsveränderung liegen um den Mund her und

wirken in hedeutendem Grade als Respirationsorgane. Die

Jungen beider sind mit Sehiverkzeiigen versehen, die im

fpäternLebensalter, bei den cirroporla ohne Ausnahme,
bei den Lernaeae in fast allen Fällen absterben.

Aus diesen Umständenergiebt sich die nahe Verwandt-

schaft dieser beiden Thierfamilien, und daß nicht bloß eine

gewisseAnalogie zwischen ihnen stattfindet, zur Genüge. Jn
der That, lassen sich die Ciisisopoiia als Lernaeae bes-

trachten,«die an leblosen Körpern festsilzem während die letz-

tern an lebenden Körpern angeheftet sind. Uebrigens ist

dieser Unterschied nicht ganz streng zu nehmen, da wir auch

Ciisropoila finden, welche an der Haut der Cetacea sitzen

Noch in einigen andern Puncten hat der männliche

Cirropode mit den Krustenthieren Aehnlichkeit; doch haben

dieselben keine besondere Wichtigkeit. Mit Podotlialnma

ist er vermögeseiner Augen und mit Isopoda vermögeder

Structur seiner Füße und der vordern Abtheilung seines
Körpers verwandt

Die natürlicheGröße dieses Thieres ist, wenn die Zeu-

gnngsokgnne den höchstenGrad von Entwickelung besitzen-
etiva 1 Linie Länge und l Linie Breite. Jn einigen Fäl-
len wird es jedoch dadurch um Vieles breiter, daß W Mit

einem Schm-1k0!äek-Krustentl)ierebehaftet ist. Dieser Schma-

rotzer ist Ein JsVPODe-der zu der Familie der Joniek des

Herrn MUIH«EVIVi1rdsgehört iind den Typus SWk

neuen Gattung M dieser Familie bilden wird (Fig. 7).

Wir Wollen nun eine kurze Beschreibung von diesem

Sehmarotzerthieremittheilen. Es fällt nur die weichen Theile

seines Opfers An Und hieß Oft in beträchtlicherAnznhcs

Bringt man es it« Gesichtsfelddes Mikroskops, so ent-

deckt man, daß es in vielem-sie Abtheilungder isopodischen
Krustenihiere gehört,welche Mslne Edivards die silgenden
Jsopoden nennt Es ist eileI We Viertel-Linie lang und fast

651. JOOL Is.

sondern daß dieß nur bei benan-.
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farblos, mit Ausnahme des mittlern Theiles des Körpers-
welcher dunkelbraun ist« Der Körperbesteht aus siebenSeg-
menten, von denen das zweite das längstezu seyn scheint.
Dieses ist indeß ebenfalls, obwohl sehr iiiideutlich, gegliedert,
und besteht wahrscheinlich aus fünf Segmenten, indem die

fünf Firßpaare an dasselbe angesetzt sind.
Ein langer, dreigliedriger Fühler entspringt zu beiden

Seiten des ersten Segmentes, an dessen hinterm und äußerm
Winkel. Die beiden ersten Segmenie sind am Dicksten und

beide zusammengenommen dem dritten, dessen Ende mit zwei
Dornen bewaffnet ist« ungefähran Längegleich.

Fünf Paare sehr kurzer, aber dicker und kräftigerBeine

entspringen von dem folgenden (ivieder in mehrere undeut-

liche Segmente zerfallendeiy Segmente. Jedes Bein hat
drei Glieder «); das erste Glied ist dick und kurz, das zweite
weit dünner und das dritte und letzte kugelförmigund am

Ende mit einer kleinen Klaue bewaffnet.
Zu beiden Seiten der sechs folgenden Körpersegmente

entspringt eine lange, ziemlich ahgkphkkekz Schuppe« Und

jede dieser Schuppen trägt an der Spitze zwei, Mk odek
vier lange, fadenförmige.dünne Dornen, die sehr steif Und

hinterwärts gerichtet sind. Die zwei letzte-n oder endständis
den Schuppen sind zugleich die stärkstenund die längsten,
indem die Dornen nach dem vordern Ende zu stufenweis-
an Länge abnehmen.

Entfernt man dieses Thier von seinem natürlichenAuf-
enthaltsorte·,·so sind dessen Bewegungen ungemein schwach,
und es ist, wie es scheint, durchaus hülflos. Die Sehor-
gane fehlen ihm entweder ganz, oder sind doch höchstwin-

zig, und das Thier bedarf auch derselben vermögeseiner Le-

bensweise nicht. Die Eier sind groß und nehmen allmälig
die Form eines langgestrecktendoppelten Kegels an« jemehk
das Junge sich dem Durchbrechen durch den Eisack nähert.

s) Jm Originale steht: pointeds Offenbar statt: jointed.
D. Uebers.

(Schluß folgt.)

Mist-ellen.

Einige unbekannte Bienen erwä nt er S oms

burgk in dem lBekichkeUbkr seine Reise nlächanQuellcöndes
Takutu. Aus seinkk»W«UdkkUNnin den Savannen traf er häufig
auf Nesterwilder BJEWL «Sie gehörtenzii einer Gattung, wel-

chedie Maruir-Jnk)1(Meranpang nennen: die War-Diana ca-

rnian Die Nester Oper Stöcke sind gewöhnlich aiis Bann-reisten
befestigtUnd heben T,bis Z·Fuß Lange. Die Materialien womit
diese Bienenbaiiem sind Stücken Holz, durch einen Kleber vereinigt-
AktsWelchesle so lange herumtreten, bis er die Consistenz VOU Pa-
pier und ein festes Gewebe har. Ihre Zellen sind sechseckigund

enthalten niir die gewöhnlichsogenannten Würmer und Honigs
der letzzetzeist Ungewohniichsüß. Merkwürdig ist« daß in keinem

bieserStockh und Herr Schomhukgk hat deren viele grösserer-

sicheiåieSPIUIvon Wachs vorfand. Die Biene ist klein und nicht
uber kz bis z- Zoll lang. Der Körperist dunkelbraun und haarig, von

sammrartigeiiiAnsehen;Fcügkc am abdomen sind schwarz und von

kostsslsblgfnsseistgelben Streifen rissest-Hi die oberen Flüg«
durchsichtig,die äußerenEcken braun, nnd mit acht bis neun Zel-
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lkkssgezeicbnenSie sticht selkr schmerzhaft und die Indiana-, um

Ich der Nester zu bemächtigen-,machen Feuer darunter, worauf die
Insecten ihre Wohnung in Masse Vtklnssens Herr Sch omburgk
ndaher einmal, wie ein Jndianer, welcher der Beschwdrer oder

Plsllnanseines Stammes war- sich nur dem Neste näherte, mit
den Fingern daran klopfte und so alle Bienen heraustrieb, ohne
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daß eine derselben ihn verlestet er bemerkte dabei, wie er seine

rFinger
unter seine Achselgrubenzog- tbe er an .den Bienenstock

lcp teo

Ver-ani- Mnrgnkitisora ist der Name einer von Rüp-

pell, auf seiner Reise in Sicilien, entdeckten neuen Art von Ce-

phalopodem

S

Heillrunde.
Ueber die Eigenthümlichkeitenkrankhafter Ge-

schwülste,in welchen Krebs vorkommt.

Von Dr. Hodgkim

Jn diesem Aussage, welcher eine Fortsetzung früherer
Arbeiten Hodgkin’s über denselben Gegenstand ist, be-

schreibt der Berfasserzuerst die verschiedenen Formen, welche

man mir den verbesserten Mikroskopen jetzt entdeckt, und ver-

sucht, die kernhaltigen Zellen, welche Müller in diesen
Structuren nachgewiesen hat, mit jenen zusammengesehten
Eysten in Zusammenhang zu bringen, welche von dem Au-

tor früher beschrieben worden waren iNotizen Nr. 606.

Band 28. S. 185), wo dieselben als der Typus aller Af-
terproductionen aufgeführtwerden. Folgende Schlüsse zieht
der Verfasser aus den in seinem Aussage enthaltenen Be-

obachtungen.
l) Die früher über die Eristenz des Tppus zusam-

mengesetzter serösenEysten in zufälligenNeubildungen auf-

geführtenAnsichten haben »sich,ohne Ausnahme, bestätigt.
Der Verfasser hat sie nicht bloß bei Menschen, sondern auch

bei mehreren anderen Säugethieren und bei Vögeln ge-
funden. Mehrere,ausgezeichnete Beobachter sind durch eigne
Untersuchungenmit seinen zusammengetroffen, wie Delpech
und in neuester Zeit Rokitanski, welcher ihm persönlich

Mitgetheilt, wie er endlich dahin gekommen, dieselben Ansich-
ten anzunehmen.

2) Die mikroskopischenUntersuchungen dieser Gewebe,
obwohl äußerst interessant, geben doch keine vollkommen ent-

scheidenden Merkmale irgend einer besonderen Form zufäl-
liger Neubildung, sondern sie beweisen nur, daß die Theorie
der keknhnltigen Zellen auch auf diese Neubildungen anwend-

bar sey, währeka die Ansicht, daß sich Krebsmaterie im Blut
bilde und an den einzelnen Stellen, wo GeschwülsttEntste-
hen, ausscheide, dadurch beseitigt werde.

Z) Daß, um eine vollständigeAnsicht von der Ent-

stehung Wser ,Structurenzu bekommen, man die Zellentheo-
rie Schwamls Und M üller’s, die Coagulationslehre des

Verfassers und den Qrganisationsproceß,wie ihn Kier-

nan nachweist-»Vikbfnden müsse, als drei Entwickelungs-
stadien, welche in M c»OMMsgezähltenOrdnung vorzukom-
men scheinen; dnß Ob» keinsder Phänomene für sich allein

als ein hinreichendik BEWEISVtk Vösarrigkeitbetrachtet wer-

den könne, indem diese- IVIEschon in dem frühern Aufsatze
nnchgewiesen sey, als die Summe verschiedener Merkmale

betrachtetwerden müssen-

4) Daß die chemischeAnalyse, obwohl äußerstwichtig
und interessant, doch nur ein unvollkommenes und ungenü-

gendes Eriterium abgebe, da die vorkommenden Bestandtheile
variiren können, oder während der fortschreitenden Entwicke-

lung sich verändern.

5) Daß bei Operationen zur Entfernung einer Ge-

schwulst dieser Art es außerordentlichwichtig sey, durchaus
keine von diesen äußerstkleinen Eysten zurückzulassen,welche

häufig in dem umgebenden ZellgewebeKörnchen bilden, selbst
wenn dasselbein jeder andern Beziehung vollkommen gesund
aussehen mag. Dieß scheint eine Art der Ausbreitung der

Krankheit zu seyn, welche von der Entzündungunabhän-

gig ist.
6) Die Untersuchung beweis’t,daß die insiltrirte Form

dieser Krankheiten in den Geweben vorkommt, welche die

reine Neubildung umgeben, sofern nämlich diese Structuren

der Sitz von Entzündung gewesen sind, woraus sich ergiebt,
daß die Aussicht auf Erfolg bei der Operation unendlich

viel geringer sey, wenn bereits solchesEntzündungin der Um-

gebung stattgefunden hat. Das Vorhandenseyn der eigen-
tliümlichenkrankhaften Stoffe im Innern der Gefäßescheint
eine der Arten zu seyn, auf welche sich Infivltratronin Folge
von Entzündunzbildet; sie ist daher auch nicht als genügen-
der Bewrig für die Präeristenzsolcher Materie in dem cle-

rulirenden Blute zu betrachten.

Ueber die Krankheiten des Herzens.
Von PkOfkssor C. Forget.

·

Einem größerenAusmtze des Verfassers entnehmen wir

folgende Schlußfvcng

l) Die periCakditis gibt häufig in allgemeine oder

partielle Adhrirenze11»dtsHerzensmit dem Herzbeutelüber.

2) Die Adbaktnzsn ichtfnen namentlich nach einer

pericarelitjs sjcca lvorzukommen.
Z) Diese Abharenzen sind eine mächtigeUrsache von

Störungenfür ch eCentralorgander Circulation.

4l Disse OWNEan sind um so bedeutender nnd ge-

fährlicher,ji frischik Und ausgedehnter die Adhärenzensind-

5) Die characteristlschenKennzeichen der allgemeinen
und frischenAdhåkmzsind: starke, tumultuarische Und Vik-

wirrte Hekzschlåghein häufiger, kleiner, ungleichmäßiger
und unregillmäßigerPuls; Dyspnöe, Präcordialangst-Nei-

gung zU Ohnmachten, seröse Jnsiltration- LUngenanschop-
pUUS- AUschVPPWSin den Eingeweiden, Cynnoseic.
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ö) Das von Dr. Sander angegebeneZeichen —-

Depression des epigastriun1·während der Systole —- ist
in keiner der Beobachtungen des Verfassers constatirt wor-

den- Und er hat es in anderen Fällen gefunden.
7) Keines jener Zeichen ist für die Adhärenzdes Herz-

beutels pathognomonisch, oder derselben ausschließendeigen-
rhümlich.

·

Alle diese Zeichen finden sich nicht immer bei einem
Und demselben Individuum vereinigt.

Keines dieser Zeichen ist constant, andauernd, unver-

änderlich.

8) Alle jene Zeichen haben nur durch ihre Vereini-

gung nnd ihren Zusammenhang mit anderen ronstitutionellen
Verhäitnisseneines gegebenen Falles Werth.

9) Die Verwachsung kann bei acuten Fällen den Tod

herbeiführen, oder in chronischen ihn begünstigen; es ist
nicht ein Mal nachgewiesen, daß eine alte Adhärenz nicht
durch die verlängerteBehinderung der Herzthatigkeit endlich
Wassersucht und Tod bewirken könne.

10) Je älter jedoch die Verwachsung ist, desto weni-

ger bedroht sie das Leben; es kann sogar dahin kommen,
daß sie kein bemerkbares Hindernißmehr für die Circulation

absieht
il) Der einzige Vortheil allgemeiner Verwachsung

besteht darin, daß dieselbe vor weiteren Herzbeutelentzünduns
gen schützt,ebenso wie die künstlichhervorgerufene Verwachs

sung der Scheidehaut des Hodens vor einem Recidive der

hydkocelesschützt
12) Der vermuthete Zusammenhang der Verwachsung

des Herzbeutels mit der Hypertrophie des Herzens ist ra-

tionell, erwartet aber noch die Sanction der Thatsachen.
is) Da die Verwachsung ein häusigerAusgang der

Entzündungist, so haben wir diese um so energischer zu

bekämpfen.
14) Die Möglichkeit,währenddes Lebens die Bil-

dung und das Vorhandenseyn der Adhärenzendes Herzbeus
tels mit dem Herzen zu constatiren, kann nützlichseyn, so-
wohl um zur rechten Zeit die Fortschritte der adhäsivenEnt-

zündungzu bekämpfen,als auch, um den hinzukommenden
Zufällen zu begegnen, welche alte Adhärenzenbei vorkom-
menden Krankheiten herbeiführenkönnen, als auch, um die

Stökungem welche diese Adhärenzen in dem Zustande On-

scheerNiZekGesundheit bewirken können, vorauszusehen Und

zu VechUlen. (Ga2. meåd. de Paris, 1844, No. 15.)

Erblichkeit des Wahnsinns-
Jn der Siläungder Acadåmie de Möcht-» am 2.

April, las Hekk Bnillarger eine Arbeit über diesen Ge-

genstand Und JengPekAcademie einen Atlas statistischerTa-

bellen, das Resume Von 600 Beobachtungenerblicher Gei-

steseraneheiten,vor.

Der Verfasser hat sich die Beantwortungder drei fol-
genden Fragen vorgenommen-

1) Jst der Wahnsinn der Mutter unter sonst gleichen
Umständenhäufigererblich, als der des Baterss —
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2) Geht in Fällen erblichen Wahnsinns die Krankheit
der Mutter auf eine größereAnzahl von Kindern, als die

des Vaters, über?
»

s

Z) Geht der -W.1hnsinnhäusigervon der Mutter auf
die Töchter und vom Vater auf die Söhne übers ·’«

Ael l) Bei 453 von erblichein Wahnsinn in direkter

Linie Befnllenen war die Krankheit übertragenworden

von der Mutter . . 271 Mal
- dem Vater . . 182 s

der Unterschied beträgt 89 oder ä.
Der Wahnsinn der Mutter ist also um z häusigererb-

lich, als der des Vaters. .

Ad 2) Von 271 Familien, in welchen die Krankheit
von der Mutter aus übertragenworden war, hatte sich die

Krankheit zur Zeit der gesammelten Beobachtungen gezeigt
bei einem einzigen Kinde . 203 Mal

- 2 Kindern .
. 62 -

- 3 I - . . 5 I

- 4 - . .
· 1 -

271

Gesammtzahl der wahnsinnigen Kinder 346.

Der Wahnsinn der Mutter hntke sich also aus mehre
Kinder 70 Mal auf 27l, also in mebr als Z—dek Fäus,
übertragen.

Von 182 Familien, in welchen der Wahnsinn vonr

Vater herrührte,hatte die Krankheit zur Zeit der Beobach-
tung ergriffen:

ein einziges Kind . . 152 Mal
2 . s . i I

3 - s « O o o 4 -

182
I—

Gesammtzahl der Kinder: 210

Der Wahnsinn des Vaters hatte sich also auf mehre
Kinder 80 mal aus 182, d. i. in sx der Fälle,übertragen.

So scheint also der Jrrsinn der Mutter, überdießhäu-
figer erblich, als der des Vaters, auch bei sonst gleichen Bek-

hältnisseneine größereAnzahl von Kindern zu befallen.
Arl Z) Unter 346 Kindern- Welche die Krankheit von

der Mutter geerbt hatten, waren 197 Mädchen und 149
Knaben. Der Unterschied beträgt48 oder z.

Unter 215 Kindekn, welche den Wahnsinn Von-I Vater

geerbt hatten, Waren 128 Knaber 87 Mädchens Unterschied
41 oder L.

DesWahnsinn der Mutter überträgtsich also in dem

Verhältnissevon ä häufigerAllsMädchen,als aus Knaben; der

des Vaters dagegen in dem Verhältnissevon z häufigeraus
Knaben, als auf Mädchen.

Wenn man diese Resultate miteinander vergleicht, sv
findet man sehe bald zwei andere Beziehungen- Welche Ohne
Interesse sind.

Man findet aus 271 Knaben 146, die ihre Krank-

heit von der Mutter, 125, die sie vom Vater hatten, Un-

terschiedkaum I-; bei den Mädchen dagegen ist der Unter-
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schiedweit bedeutenden denn von 274 hatten 189 den Wahn--
ssllli Von der Mutter und nur 85 vom Vater ererbt. Der
Unterschiedbeträgt 104, d. i. mehr als die Hälfte. Daraus
iäßt sich schließen,daß die Knaben beinahe eben so oft den

ahnsinn vom Vater oder von der Mutter überkommen,
daß dagegen die Mädchen wenigstens zweimal so oft den

Wahnsinn von der Mutter, als vom Vater-, erben.

Wenn man obige Resultate auf die Prognose bei Kin-
dern geisteskrankerEltern anwendet, so folgt

1) daß der Jrrsinn der Mutter in Bezug auf Erblich-
keit von größererBedeutung ist, als der des Vaters, nicht
nur, weil jener häusigererblich ist, sondern auch sich auf
eine größereAnzahl von Kindern überträgt.

2) Die Uebertraqung der Geisteskrankheit der Mutter

ist mehr für die Mädchen, als für die Knaben zu fürchten,
die des Vaters dagegen mehr für die Knaben.

Z) Die Uebertragung des Wahnsinns der Mutter ist
für die Knaben keinesweges mehr, als die des Vaters« zu be-

fürchten dagegen zweimal so sehr für die Mädchen. (Ga-
sen-e med. de Paris, 1844. N. 14.)

UngewöhnlicheHüftgelenks-Verrenkung, neue

Redurtionsmethode.
Von Dr. John D a vie s.

John Hart, 20 Jahre alt, aufgenommen am 14.

November 1843, mit einer Verrenkung des linken Oberschen-
kelkopfes in das kommen obturatorium. Der anfänglich
herbeigerufene Arzt hatte eine bedeutende Kraftanstrengung,
sowie einen starken Aderlaß, angewendet, aber den Knochen
nicht reponiren können. Nach der Aufnahme des Kranken
in das Spital wurde die gewöhnlicheRepositionsmethode:
die Ertension an dem verrenkten Gliede queer über das ent-

gegengesetzte und die Erhebung des Kopfes des Knochens aus

seiner falschen Stellung, aber vergebens, in Anwendung ge-

bracht. Man ging darauf zu der von A. Cooper bei ei-
ner drei bis vier Wochen alten Verrenkung in das foramen
ovale empfohlenen Reductionsmethode über.
wurde auf den Rücken gelegt und das Becken durch ein

Hemdtltch an die Bettstelle befestigt. Ein ausgepolsterter
Riemen wurde dann rund um den oberen Theil des dislo-

tirten Gliedes gelegt; an diesen Riemen wurden Handtücher
befestigt- um eine Kraft nach Außen hin in einem rechten
Winkel mit dem Körper anzubringen. Diese Methode ent-

fernte den Schenkelkkabinnen 2 bis 3 Minuten aus dem
idealsten 0btukat0klllm, und die Redurtion desselben in
die Pfanne fand Unter einem lauten Knarren statt. Man
glaubte, daß Ver Gilenkkvpf in der Pfanne geblieben sey,
ader ich vermuthe,daß ek »indemselben Augenblicke zur in-
Olsura ischiadlca hinschlupfte. Bei der Untersuchung der

Hüfte am 24. dieses Wen-lies-nachdem die Anschwenung
zum Stoßen Theile beseitigt Wakz fand ich nicht Alles in

rdnung. Der trochantskIUAJOVstand weiter nach Hin-
ten Und Unten, als gewohnllch, die Zehen waren etwas
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Der Kranke-

Los

nach Jnnen gewendet,
,

und das Knie·standfirst i« tiefer,
als das andere. Ich feind- in dek That, daß der Gelenk-

kopf sich in dem untern Hüftbeinausschnittebefand und un-

mittelbar unter der spina isohii"la«g. Die gewöhnliche
Ertensionsmethode bei einer Verrenkungin die incisura
jschiadica wurde, wiewohl ohne den geringsten Ekf0(g,
angewendet.

Ich ging nun zu folgender Methode über: Der Kranke

wurde auf die gesunde rechte Seite gelegt, ein breites Hand-,
tuch um das Becken applirirt, um es an die Bettsteue zu

fixiren, ein ausgepolsterter Riemen an das verrenkte Glied,
so hoch, als möglich,angebracht; an diesen Riemen wurde

das eine Ende eines Flaschenzugesbefestigt und das andere

Ende, in einiger Entfernung von dem Kranken, fikikks sp
daß die Kraft am oberen Theile des Schenkels nach Vorne

in einem rechten Winkel mit dem Körper angebracht war.

Während der Flascheneug wirkte, hielt ein Gehülfe den un-

tern Theil des Gliedes fest, so daß er denselben als Hebel
benutzte, indem er ihn allmäligund schonend nach Hinten
brachte und ihn leicht nach Außen rotirte. Zu gleicher Zeit
drückte ich den trochanter major nach Vorn, und binnen

einer Minute war die Neposition vollständiggelungen. Der
Kranke kann jetzt sein Glied gut bewegen und geht an Krük-"

ken umher. Dieser Fall war ohne Zweifel der einer Ver-

renkung nach Hinten und Unten in den untern Hüftbein-
ausschnitt, welcher, nach A. Cooper, ungemein selten ist,
und der hier in Folge der Redurtion der ersten Disloration

slichgebildet hatte. (London Medical Gezeter-, Dec.

4z.)

Fälle von Amaurose in Folge von Wunden.

Von Dr. W. Clay Wallarr.

I. Patrick Burns, fünsunddreißigJahre alt, ein

Steinmetz, wurde am 8. October von mehreren Männern

angefallen, niedergeworfenund über dem rechten for-ameri-
jnfraorbitale verwundet. Die Wundemachte ihm so we-«

nig Beschwerde, daß ek nach zwei Tagen wieder an seine
Arbeit ging. Zehn Tagesdarauf wurde die Sehkraft auf
dem rechten Auge beeintrachtigt, und da er glaubte, daß die

Verdunkelung durch VSIIGkiUPauf der Wunde verursacht
würde, so kratzte er diesenab,»1ed0chOhne die geringste Bes-
serung. Bald sah ek sichgenthigk, seine Arbeit ganz aufzu-
gkbknz die Sehkraft des afsicirten Auges wurde so sehr ver-

dunkelt, daß er Nichk8«besiimmtunterscheiden konnte, wie-

wohl er, wenn man Mit der Hand vor dem Auge vorbei-
stkich- angeben konnte- daß Etwas vor demselben sich befun-
den- habe.

Am 13. November, an welchem Tage ich den Kranken

zum ersten Male sah-·schnittich die Narbe aus, »welcheun-

gewöhnlichstark prominirte, und entdeckte bei’m Einschveiden
ein StückchenStahl in derselben.
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P- stryehnini
Aleoholis .

Aeid. neetiei
M. ds. .-

gens und silbde

II- PilnL Calom. et Colocynth. alle zwei Adende
eine zlt nehmen.

l7. November-. Die Wunde war fast geheilt, und das

Sebvermögensehr gebessert. Er kann jetzt die Finger un-

terscheidenund, wiewohl mit Schwierigkeit, großeBuchstaben
erkennen; die unbehaglichen Empfindungenan der Seite des

Kopfes sind verschwunden.
Zwei Monate nach der Operation war seine Sehkraft

bedeutend gebessert, wiewohl nicht völlig wiederhergestellt.
Il. John Williams, fünfundzwanzigJahre alt,

ein Fleischer, erhielt am 9. October während eines Wahl-
kampfes dnrch eine unbekannte Waffe eine Wunde auf dem

rechten unteren Augenlide, unter dem Rande der orbita
und in der Mitte zwischen dem for-einen inftsaorbitale
und der Sehne des m. otsbieularis palpebrarntn. Nach
seiner Angabe wurde er sogleich auf beiden Augen blind und

mußte nach Hause geführt werden. Da am zweiten oder

dritten Tage, nachdem die Anschivellung beseitigt war, das

Sehvermögen des rechten Auges vollständigwiederhergestellt
war, so glaubt er, daß die zeitweilige Blindheit durch die

Geschwulst, welche das Oeffnen der Augenliderverhindert, her-
beigefühttworden sey. Seit der Verletzung ist das linke Auge
vollkommen amanrotisch geblieben; er kann mit demselbennicht

den geringsten Lichtstrahl unterscheiden und reagirt selbstnicht

auf den Glanz einer 1aternamagiea. Die iris ist etwas aus-

gedehnt und ganz unbeweglich, sobald das andere Auge ge-

schlossen wird; wenn aber beide Augen offen sind, so stim-
men ihre Bewegungen vollständigmit denen des anderen

Auges überein. »MitAusnahme der Narbe unter dem rech-

ten Auge und des gänzlichenVerlustes der Sehkraft auf
dem linken, ist keine Krankheitserscheinung vorhanden.

Mit großer Schwierigkeit erlangte ich vom Kranken die

Eklaubniß,die Narbe ausschneiden zu dürfen,in welcher sich
ein kleiner fremder Körper vorfand; zur Vereinigung der

Wundrånder durch die blutige Nath wollte er sich auf kei-
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nen Fall verstehen. Seitdem ist et mir aus-den Augen ge-

kommen (London medieal Gazette,, March 1843.)

Miserlletn

Ueber Fortpflanzung der Wetthkrankheit durch an-

dere Thiere, als die Hunde, sind in der Thierarzneischule zu Wien

Beobachtungen angestellt, welche der Gesellschaft der Aerzte in

Wien im October 1843 mitgetheilt worden sind. Ein voneinem
gehissenen und wutbkranken Schweine ebenfalls gebissenes junges
Schwein blieb gesund; die an gebissenen und wuthkranken Kühen
hängendenKälber wurden ebenfalls nicht krank; wuthkranke Pferde
baden neben ihnen stehende Pferde ohne allen Nachtheil gebissen.
Ein Hund dagegen- der mit dem Pfortaderblute eines an der

Wstbkrankbeik gestorbenenMenschen geimpft wurde, starb an der

Wuthkrankheit· (Beklchtr d. K. K. Ges. d. Aerzte.)

Ein Firnib zum Schuh metallener Instrumente
vor der Orydation von Dr. PU ppi wird in den Oesterr. Med. Jahrh.
Februar 1844 angegeben- In IT Pfund Weis-giesst von 360 B.

löse man in einem Schmelztiegelbei mäßiger Erwartnung gleiche
Theile (3 Quentchen) Gun1m1- Sandararhund Mastix und l Qnents

chen gereinigtes Fichtenharz anf, gteße die Auflösung ah, und he-

wahre sie in einer wol)lverich!osfrnen Flasche. Das wohl gereinigte
und mit Leder abgetrocknete Instrument wird mittelst eines Haar-
pinsels mit dem Firniß uberstkjchtm«(Ein·vollkoinmenhrauchbarer
Fitniß zu demselben Zwecke ist der Ietzt überall zu yahendc Non-
venn vernis is Tnhlennx von sooft-»He et Preise-, welcher auf
gleiche Weise aufgestrichen wird, außerordentlich rasch trocknet und
mit Weingeist leicht wieder abzuivischen ist. R. F.)

Gegen cnrvatnea dorsi schlagen die Herren Chaillh
und Godier in der Sitzung der Acad. Roy. des sciences qm

29. Januar einen tragbaren Apparat mit dreifachem seitlichen
Druck-.- vorz er hat seinen Stützvunct am Becken nnd wirkt genau
auf die, den Converitäten der Krümmungen der Wirbelsüule ent-

sprechenden, Stellen, indem sie den übrigen Körper vollkommen

frei lassen. Dieser Apparat wirkt mit einer leicht zu regulirenden
Kraft und in der für seinen Zweck geeignetsten Richtung. Die

Verfasser wenden ferner eine specielle Ghmnastik an, welche einfach
in Stellungen und Bewegungen nach einer andern Richtung hin,
als sie gewöhnlich bei den verkrümmten Personen ausgeführt zu
werden pflegen, besteht. Das sonstige Verfahren ist nicht von dem
in anderen orthopadischen Anstalten gebrauchtichen verschieden.
(Areh. gen. tle Meil» Fern-. 1844.)

Zur Behandlung des qelirinln tremens empfiehlt
Brachet im Journal de Meile-einede LYOUJ Docetnbre 1843,
den Liqnok Amnionii canstict, täglich zu 15 bis 20 Tropfen, hin-

reichend verdünnt, in mehrerenDosen zu verbrauchen. Er führt
sehr günstigeErfahrungen dOfUr GU-
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011 Dysmenorrhocs and other uterine assectionm By Etlwukck
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C. Cannstadts Die specieue at olo ie und Theravie
vom. klsmlchen Stendpuncke an Beargeiteo1n. I. bis
g·kagntthlH.1843f—1844. Der dritte BandBentkältd;eOtn - a V Wie Un di t ier unå dem ersten ON k- We «

chcr die Clementarformengdek.lkrzanrhckiitischilderte-. Durch Boll-

ständigkett-UeberstchtlichkeikUnd möglichsteKlarheit in der Be-

Okbekkung PG Einzelnen hat sich dieses Buch schon während sei-
nes allmäcism ErscheinensgroßenBeifall erkabens
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